
weılen intolerant WenNnn 65 un Wiıchtiges S1INS und SCIinN dıie besetzten Lande WAar Cin besonderes Referat
Gefühl für Anstand und Gerechtigkeit verletzt wurde Eın geschaffen, welches VO Judenreferat der miılitärıschen
Mann VO  — Grundsätzen, zugleıc aber auch VO Kompro- Urganıisation Heımatarmee sämtlıche Kontakte, also die
issen dass iNnan manchmal den Eindruck erhielt Verbindungen den jüdischen polıtischen Kämpfern, -
schlösse ZUu leicht diese Kompromıisse Baeck wWwWar CIn WIeE die karıtatıven Angelegenheiten übernehmen Ollte«
umfassend gebildeter Mann, und zugleich wäar ihm 116 (73) Bartoszewski wurde Stellvertreter des Leıters dieses
Liebe zu Detail gCNH, Grundbedingung für Reterats! »Von diesem Zeitpunkt bıs zZzuU Ausbruch des
Hıngabe den Miıdrasch Baeck war jede Form des Warschauer Aufstandes Jahr 1944 SINSECN durch dıe
Natiıonalismus ärgerlich eın deutsch-jüdischer Weilt- Untergrundzelle, der ıch arbeıtete, sämtliche Funksprü-
bürger, doch eigentlich VOI allem il Judentum daheım che und Berichte der jüdischen Untergrundbewegung
Er hatte das Auftreten und dıe deutschen Profes- nach England den Vereinigten Staaten und nach Palästi-
SOTIS, und geıisselte zugleıich deren Charakterlosigkeit N. 8i dıe Funktionäre des Jüdischen Weltkongresses, n
Manche VO  [a ıhnen WIC die Reptilıen Ohne Rück- dıe Zionistische Weltorganisation und den >Bund«
Srat der freien Welt ebenso dıe Geldbeträge, dıe vVO diesen
Diese VWiıdersprüche ochten Baeck nıcht d S1e gehörten Urganısationen für dıe Juden Olen überwıesen WUT-

sC1INCI Persönlichkeit. Wahrscheinlich war 1112 (GGrun- den« (73 TDie Schilderung eru 4lso AUSsSer auf Selbst-
de e1in Mensch, der Z W zuhören konnte, aber erlebtem auf Quellen erster and über das Leiden und
heber alleın blıeb. Zahlreich sınd Amter SCWESECN, Al terben 111} Ghetto bis seceiner Auslöschung nach dem
len Oran das des Rabbiners und Dozenten der och- Autstand 111} Frühjahr 1943 über den Nazıterror und Re-
schuile für die Wissenschaft des Judentums, Präsiıdent der aktionen der übrıgen tadt über gelungene Hılfe tFrOLiZz
Reichsvereinigung der en Deutschland Präsident ständıger Bedrohung des Lebens der Helfter und der Ge-
des deutschen Nal B’rıth uch hier wıeder dıe typische und eher verhalten über dıe Erfahrungen der
Paradoxıe Einerseits wollte C1IiN Rabbıiner des jüdischen Vergeblichkeit der Unzulänglichkeıit der geleisteten Hıl-
Volkes SCIN, anderseıts WAar Präsident jüdıschen fe, die weder 11} Innern noch VO  — aussen die erforderliche
Urganisation, die SCINECTL eıit nıcht Jjedem en offen- Unterstützung ertuhr Zur erzieherischen Bedeutung die-
stand sondern Ce1in Auswahlverfahren kannte Er mMay yC5 Berichtes OSCH diese Hınweise SCNUSCH Das Buch
alldem keine Gegensätze gesehen haben, für ıhn 19 - FÄsst sehr klar hervortreten, was CIn Aufruf der Jüdischen

sich alles 30 SC1INCI Rabbinerexıistenz, dıe als Lehrer, Kampforganisation VOo Dezember 1947 formuliert
hatte » Erinnert auch dass die Jüdische Zivilbevölke-Prediger, Gelehrter, Seelsorger und Ar inoffizijelles ber-

aupt der deutschen Judenheıt empfand. Ahnlich ıISL. auch rung, uns [} der Front des Kampftes Freiheit und
Haltung TE 7 Israel paradox: Ais der wenl- Menschlıichkeit befinden« Ebenso deutlich macht

SCH lıberalen Rabbiner hatte schon früh CInN dass auf christlıcher Seıite Menschen gab die sıch ıh-
Verhältnis zu Lande Israel vermied die Deutschtümele:; Ier Verantwortung bewusst wWaren entsprechend
mancher Kollegen, anderseits fand den polıtischen Flugbiatt der Schriftstellerin Zofia Kossak Szatkowska, de-
Zionisten NIg Geschmack hielt mMI dem Central- ren Urganisation der Autor angehört hatte » Die sterben-
erein deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens, ohne den Juden sind VOoO lauter sıch dıe Hände Unschuld

Wır wollen keine Pıla-jedoch dem Deutschtum 1iNe Pseudoreligion schenden Pılatussen umgeben
chen WIC manche anderen C Ver (»Jüdische Staatsbürger seın! Wır können aktıv nıchts die deutschen
deutschen Glaubens« Diese Reihe VO  } Paradoxien könn- Metzeleıen unternehmen aber WIr protestieren Aus$s

fortgesetzt werden In Bakers Buch kommen deut- der Tiete des Herzens derer, dıe VO  — Mitleid Entrüstung
Wer nıcht IMı uns diesenlıch zu Ausdruck. VWer 2eC gekannt hat, wırd ıh und Grauen ergriffen sind

diesem Buche wiederfinden; das 1SE nıcht 91388 CIM Ver- Protest der 1St. eın Katholik!'«? (47£ Die
dienst des Autors, sondern auch der flüssıgen Überset- Erfahrung, die sich daraus ergab ISı gültig damals

» Die Zusammenarbeıit der Menschen verschiedener Ab-ZUNg VO.  - Charlotte Roland. Nur dass dieses Buch keinen
EhrlichNamenıindex enthält, 1ST unverzeıhlich und Weltanschauung (Polen und Juden SO712-

lısten und Katholiken) WAar innerhalb des Hilfsrats für Ju
WIADYSLAVW BARTOSZEWSKi Das Warschauer den sehr CNS und gestaltete sıch durchaus harmoniısch in
G hetto WIe wirklich war Zeugenbericht Chri- dıesen Fragen entschied nıcht die polıtısche Anschauung,
Stien Miıt Einleitung VOo Stanıslaw Lem und Foto- sondern VOT em die ethische Haltung DPerson
dokumenten Frankfurt/M 1983 Fischer Taschenbuch (75) So stellt das Buch SC1INCTI hiıstorischen Sachlichkeit

zugleich Appeli dafür dar, was das Resümee Aaus-Verlag (Fischer Taschenbuch 124 Seıiten
»Das Gedenken dıe Zusammenarbeiıt VO  - Juden und drückt »Der Sınn des Lebens der SroSsCcn Menschenfami-
Nıchtjuden 1111 VO Hitler besetzten Europa, das Geden- lıe kann auf Dauer Nur bewahrt werden durch das emü-
ken dıe geheimen Kontakte der jüdischen und polnıt- hen, es w as Menschen trennt überwinden durch

die aktıve Verteidigung der natürlichen Rechte der Menschenschen Untergrundbewegung MMIt der freıen Welt
Lebensgefahr aufrechterhalten wurden, 1ST VoO autf C1Nn VO  — ngs freies und würdiges Leben und durch

überaus SrÖ5Ssch historischen und erzieherischen Eedeu- dıe beständıge Erinnerung alles, w as die Menschen
(15) Zum Hıstorischen Zwischen dem und erband und verbindet«

Deter Fiedler, Freiburg Brdem 12 942 wurden über 2310000 Menschen Au$ dem ! vgl dazu 0 32—35W arschauer Ghetto »In den JTod, hauptsächlich nach Tre- ınsbesondere f
blinka I1« deportiert (58) Das führte dazu, dass jüdischer-

ERS Herbst der Hoffnungen Es lohnt sıch anständigSCILS SEMECINSAMCET Widerstand unter den Übriggebliebe-
nen und auf polnıscher Seite Hılfsmassnahmen für diese SC1IN Mıt Nachwort, hrsg Reinhold Lehmann
Organısıcı"t wurden. Der Autor, der SCl SCHICT Entlassung reiburg 1983 Herder Verlag 141 Neiten
A2u5 der »Schutzhaft« ı Auschwitz bereits Hilfeleistun- Wenn iNnan dieses Buch gelesen und auf sıch hat einwirken

assen, drängt sıch C111 Gedanke auf Wır ussten heutegCn eteıligt W, nahm als Vertreter katholischen
ruppe der Vorbereitung und Konstituierung des kein anderes Buch das derart für die Schulen
»Hilfsrates für Juden« (Dezember teıl. Zur gleichen wäre Hıer beschreibt C 1il Mannn SsSC1MH Leben der durch
eıt »wurde bei der Vertretung der polnıschen egierung, Gefängnisse der verschiedensten hindurchgegangen
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weilen intolerant, wenn es um Wichtiges ging und sein 
Gefühl für Anstand und Gerechtigkeit verletzt wurde. Ein 
Mann von Grundsätzen, zugleich aber auch von Kompro-
missen, so dass man manchmal den Eindruck erhielt, er 
schlösse allzu leicht diese Kompromisse. Baeck war ein 
umfassend gebildeter Mann, und zugleich war ihm eine 
Liebe zum Detail zu eigen, Grundbedingung für seine 
Hingabe an den Midrasch. Baeck war jede Form des 
Nationalismus ärgerlich, ein deutsch-jüdischer Welt-
bürger, doch eigentlich vor allem im Judentum daheim. 
Er hatte das Auftreten und die Art eines deutschen Profes-
sors, und er geisselte zugleich deren Charakterlosigkeit: 
Manche von ihnen seien wie die Reptilien, ohne Rück-
grat. 
Diese Widersprüche fochten Baeck nicht an, sie gehörten 
zu seiner Persönlichkeit. Wahrscheinlich war er im Grun-
de ein einsamer Mensch, der zwar zuhören konnte, aber 
lieber allein blieb. Zahlreich sind seine Ämter gewesen, al-
len voran das des Rabbiners und Dozenten an der Hoch-
schule für die Wissenschaft des Judentums, Präsident der 
Reichsvereinigung der Juden in Deutschland, Präsident 
des deutschen B'riai B'rith. Auch hier wieder die typische 
Paradoxie: Einerseits wollte er ein Rabbiner des jüdischen 
Volkes sein, anderseits war er Präsident einer jüdischen 
Organisation, die zu seiner Zeit nicht jedem Juden offen-
stand, sondern ein Auswahlverfahren kannte. Er mag in 
alldem keine Gegensätze gesehen haben, für ihn vereinig-
te sich alles in seiner Rabbinerexistenz, die er als Lehrer, 
Prediger, Gelehrter, Seelsorger und als inoffizielles Ober-
haupt der deutschen Judenheit empfand. Ähnlich ist auch 
seine Haltung zu Erez Israel paradox: Als einer der weni-
gen liberalen Rabbiner hatte er schon früh ein positives 
Verhältnis zum Lande Israel, vermied die Deutschtümelei 
mancher Kollegen, anderseits fand er an den politischen 
Zionisten wenig Geschmack; er hielt es mit dem Central-
verein deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens, ohne 
jedoch aus dem Deutschtum eine Pseudoreligion zu ma-
chen wie manche anderen CVer. (»Jüdische Staatsbürger 
deutschen Glaubens«.) Diese Reihe von Paradoxien könn-
te fortgesetzt werden. In Bakers Buch kommen sie deut-
lich zum Ausdruck. Wer Baeck gekannt hat, wird ihn in 
diesem Buche wiederfinden; das ist nicht nur ein Ver-
dienst des Autors, sondern auch der flüssigen Überset-
zung von Charlotte Roland. Nur: dass dieses Buch keinen 
Namenindex enthält, ist unverzeihlich. E. L. Ehrlich 

WLADYSLAW BARTOSZEWSKI: Das Warschauer 
Ghetto — wie es wirklich war. Zeugenbericht eines Chri-
sten. Mit einer Einleitung von Stanislaw Lem und Foto-
dokumenten. Frankfurt/M. 1983. Fischer Taschenbuch 
Verlag (Fischer Taschenbuch 3459). 124 Seiten. 
»Das Gedenken an die Zusammenarbeit von Juden und 
Nichtjuden im vom Hitler besetzten Europa, das Geden-
ken an die geheimen Kontakte der jüdischen und polni-
schen Untergrundbewegung mit der freien Welt..., die 
unter Lebensgefahr aufrechterhalten wurden, ist von einer 
überaus grossen historischen und erzieherischen Bedeu-
tung« (15). Zum Historischen: Zwischen dem 22. 7. und 
dem 12. 9. 1942 wurden über 310 000 Menschen aus dem 
Warschauer Ghetto »in den Tod, hauptsächlich nach Tre-
blinka II« deportiert (58). Das führte dazu, dass jüdischer-
seits gemeinsamer Widerstand unter den Übriggebliebe-
nen und auf polnischer Seite Hilfsmassnahmen für diese 
organisiert wurden. Der Autor, der seit seiner Entlassung 
aus der »Schutzhaft« in Auschwitz bereits an Hilfeleistun-
gen beteiligt war, nahm als Vertreter einer katholischen 
Gruppe an der Vorbereitung und Konstituierung des 
»Hilfsrates für Juden« (Dezember 1942) teil. Zur gleichen 
Zeit »wurde bei der Vertretung der polnischen Regierung, 

die im besetzten Lande tätig war, ein besonderes Referat 
geschaffen, welches vom Judenreferat der militärischen 
Organisation Heimatarmee sämtliche Kontakte, also die 
Verbindungen zu den jüdischen politischen Kämpfern, so-
wie die karitativen Angelegenheiten übernehmen sollte« 
(73). Bartoszewski wurde Stellvertreter des Leiters dieses 
Referats'. »Von diesem Zeitpunkt bis zum Ausbruch des 
Warschauer Aufstandes im Jahr 1944 gingen durch die 
Untergrundzelle, in der ich arbeitete, sämtliche Funksprü-
che und Berichte der jüdischen Untergrundbewegung 
nach England, den Vereinigten Staaten und nach Palästi-
na, an die Funktionäre des Jüdischen Weltkongresses, an 
die Zionistische Weltorganisation und an den >Bund< in 
der freien Welt, ebenso die Geldbeträge, die von diesen 
Organisationen für die Juden in Polen überwiesen wur-
den« (73 f.). Die Schilderung beruht also ausser auf Selbst-
erlebtem auf Quellen erster Hand: über das Leiden und 
Sterben im Ghetto bis zu seiner Auslöschung nach dem 
Aufstand im Frühjahr 1943, über den Naziterror und Re-
aktionen in der übrigen Stadt, über gelungene Hilfe trotz 
ständiger Bedrohung des Lebens der Helfer und der Ge-
retteten und — eher verhalten — über die Erfahrungen der 
Vergeblichkeit, der Unzulänglichkeit der geleisteten Hil-
fe, die weder im Innern noch von aussen die erforderliche 
Unterstützung erfuhr. Zur erzieherischen Bedeutung die-
ses Berichtes mögen diese Hinweise genügen: Das Buch 
lässt sehr klar hervortreten, was ein Aufruf der Jüdischen 
Kampforganisation vom Dezember 1942 so formuliert 
hatte: »Erinnert auch, dass wir, die jüdische Zivilbevölke-
rung, uns an der Front des Kampfes um Freiheit und 
Menschlichkeit befinden« (72 f.). Ebenso deutlich macht 
es, dass es auf christlicher Seite Menschen gab, die sich ih-
rer Verantwortung bewusst waren — entsprechend einem 
Flugblatt der Schriftstellerin Zofia Kossak-Szatkowska, de-
ren Organisation der Autor angehört hatte: »Die sterben-
den Juden sind von lauter sich die Hände in Unschuld wa-
schenden Pilatussen umgeben . . . Wir wollen keine Pila-
tusse sein! Wir können aktiv nichts gegen die deutschen 
Metzeleien unternehmen . . . — aber wir protestieren aus 
der Tiefe des Herzens derer, die von Mitleid, Entrüstung 
und Grauen ergriffen sind... Wer nicht mit uns diesen 
Protest unterstützt — der ist kein Katholik!« 2  (47 f.). Die 
Erfahrung, die sich daraus ergab, ist so gültig wie damals : 
»Die Zusammenarbeit der Menschen verschiedener Ab-
stammung und Weltanschauung (Polen und Juden, Sozia-
listen und Katholiken) war innerhalb des Hilfsrats für Ju-
den sehr eng und gestaltete sich durchaus harmonisch. In 
diesen Fragen entschied nicht die politische Anschauung, 
sondern vor allem die ethische Haltung einer Person . . .« 
(75). So stellt das Buch in seiner historischen Sachlichkeit 
zugleich einen Appell dafür dar, was das Resümee so aus-
drückt: »Der Sinn des Lebens der grossen Menschenfami-
lie kann auf Dauer nur bewahrt werden durch das Bemü-
hen, alles was Menschen trennt zu überwinden — durch 
aktive Verteidigung der natürlichen Rechte der Menschen 
auf ein von Angst freies und würdiges Leben und durch 
die beständige Erinnerung an alles, was die Menschen 
verband und verbindet« (124). 

Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 
'vgl. dazu o. S. 32-35. 
2 s. insbesondere o. S. 36 ff. 

DERS.: Herbst der Hoffnungen. Es lohnt sich, anständig 
zu sein. Mit einem Nachwort, hrsg. v. Reinhold Lehmann. 
Freiburg 1983. Herder Verlag. 141 Seiten. 
Wenn man dieses Buch gelesen und auf sich hat einwirken 
lassen, so drängt sich ein Gedanke auf: Wir wüssten heute 
kein anderes Buch, das derart für die Schulen geeignet 
wäre. Hier beschreibt ein Mann sein Leben, der durch 
Gefängnisse der verschiedensten Art hindurchgegangen 
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St, durch das Auschwitz wIE durch stalinıstische aft nıcht mehr als diıe Slowaken, Kumänen, Litauer.. «
und nıcht zuletzt auch durch die in Jüngster eıit in Olen (S /4) Und ımmer wiıeder kommt Bartoszewski auf den
errichteten ager für politisch Unliebsame. Wer 1st. dieser Warschauer Gettoaufstand sprechen: »  1e Auf-
merkwürdige Mann? FEın katholischer Christ, der seın lehnung einer Stadt in der Geschichte der europälschen
Christentum wirklich lebt un daher leicht zwıischen alle Wiıderstandsbewegung, der aufrührerische Kampf
Stühle gera| Seinem Katholizismus gegenüber ıSst im Zentrum eıner Millionenstadt, 1ın der ine deutsche
durchaus kritisch, WenNnn in Polen den alten, VO  } der Garnıson VON mehreren zehntausend Mannn statıonı.ert
Kırche tradierten Judenhass bemerkt, ebenso registriert WAar.« (S /5)
dıe verschiedenen kommunistischen Spielarten, be] denen Wenn INa  } dıieses Buch lıest, fragt Ian sıch immer, WI1I€
Kommunisten Katholiken keinen geistigen un politi- dieser »Berutswiderständler« ® /3) überhaupt überleben
schen Spielraum lassen. ber Bartoszewskı 1st. DPole Er hat konnte. So wurde Z.. SChH der Judenhilte denun-

eigenen Leibe erliıtten, W as Polen durch Deutsche e ziert. ine ıhm unbekannte polnısche Beamtıiın aut der
fahren haben Gerade deshalb tritt Hür den Frieden mı1t OSst Hess den dıe Gestapo gerichteten Briet verschwin-
Deutschen ein, tür die Aussöhnung, denn 1ne Kollektiv- den bzw. eitete ıh S1e sandte ıh Bartoszewski,
schuld ann nıcht geben. da der Brief se1nNe ENAUC Adresse enthielt.
Bartoszewsk: iSt durch WwEe] Phänomene gepragt worden: ach dem ‘ Gettoautstand fand späater auch der Autstand
durch die ynagoge hier stellvertretend fu r das Juden- der DPolen STALL, der scheiterte, weil die Russen den Olen
u  =] un das Gefängnis. Miıt Juden hat VO  3 $rüh nıcht Hılte kamen: » Die Russen lıeben da, S1E
Kontakt gehabt, ja Freundschatt gepflegt; Gefängnisse standen. S1e rechneten damıt, dass der Rest unscrer polnı-
der verschiedensten Sorte gehören ZuU tragischen Be- schen 1te vollends verblute, ıhnen die Übernahme
standteıl SeINES Lebens, ın Ss1e ist iımmer wıieder als e1in erleichtern. Die schmutzige Arbeıt überliessen S1€ den
Nonkonformist geraten. Deutschen. Die Hauptstadt Polens wurde vernichtet
Bartoszewski ebt aus einem Glauben, nıcht notwendiger- (S 78 Das, Was durch Kampfhandlungen nıcht ZErStÖrTt
WweEISsSE 4us dem herkömmlichen, tradiıtionellen, VO  w Autori- worden WAr, en dıe Deutschen dann BESDPITENHT, das

vorgeschriebenen: »Ich WarTr nie sehr fromm BCWEC- Palais Brühl;, »eINES der schönsten Denkmäler der deut-
SCH;, zumindest nıcht ın eiınem tracıtionellen Sınn, aber schen Baukunst ın Warschau« (S 86) »Das sınd keine
(ott exıstierte fu r mich. Für mich War die Nächstenliebe Menschen, gl WIr, das sınd Barbaren« (S 86)
wichtig, das Evangelium, die Bergpredigt.« (S 33) Angesıchts der VOo  . Deutschen Juden un Polen verüb-
Bartoszewski 1St keın Philosemit; das sınd nıcht selten en Untaten hat siıch auch Bartoszewski gefragt, W1€ ıne
Leute mit eiınem verkrampften Verhältnıis Juden, viel- gemeinsame Zukunft überhaupt möglıch se1 »Es ann
leicht 10324 solche, dıe bewusst oder unbewusst ın sıch e1- keine allgemeıne Rache geben Fın allgemeines Getühl
nen Antısemiutismus bekämpfen haben Er hat e1in völlıg der Rache bringt dem Rächer noch grösseren Schaden als
natürliches Verhalten gegenüber Juden »Ich kenne VeOeTI- dem Opfter, weıl 1n seınen Rachegefühlen nıcht mehr
schiedene Juden, die negatıve Eigenschaften haben Aber sıch selbst zurücktfindet . (S 114) »Menschen ha-
diese verbinde ich nıcht mıt ihrer Herkunft, sondern mMiıt ben cdies Menschen angetlan Nıchrt Deutsche den DPo-
ıhrer Person, mıt ıhrem Lebenslauf.« (S 34) Im übrigen len Das War die Einsicht, die Frieden un Versöhnung
WEe1SS der Verfasser, dass In Olen »cler relig1öse Antıi- führen könnte« (S 117)
semit1SMUS« 1Ne€e TOSSC spielte, gerade auch aut Bartoszewsk] hat aber noch eın anderes Problem. Fs geht
dem Lande, wenige Juden lebten: Judenfeindschaft ja nıcht Nnur un die Nazıs, die Henker, VO  - denen ohne-
1St also oft unabhängıg VO: Verhalten des jeweiligen Ju- hın nıchts erwarien Die Olen ühlten sich auch
den Zumindest in der vorkonziliaren eıt (vielleicht VO|  - ihren deutschen katholischen Mitbrüdern im Stich g..
auch noch später) herrschte allgemeın das Vorurteil: » Die Iassen. » Dıie Katholiken jessen uns total allein.« (S 121)
Juden haben unseren Jesus ermordet.« S 55) Im Vor- Am Ende seines Buches zieht der Vertasser se1INE Bılanz,
kriegspolen verkehrten Juden kaum miıt Nıchtjuden: »50 »clie Erfahrung melnes Lebens«. Darın heisst
glaube ich, dass ıch ın meıner Schulklasse der einzıige » Wenn ıch das ANSECRNOMME hätte, was ich in der katho-
WAar, der jüdısche Famılıen und Häuser besucht hat, der ıschen Schule und Kırche über dıe Juden gehört habe,
als ınd schon normal mıit jüdıschen Kındern spıelte „& ıch wäre Antisemıit geworden. Nur meın Wıderstand
(S 36) Dummbheiten un: Zwänge 1Im Denken haben mich
Der Vertfasser beschreibt dann ausführlich seiınen Aufent- dahın gebracht, dass ıch dıe Juden verteidigen konnte.«
halt ın Auschwitz, den Aufstand im Warschauer (etto (S 125)
un seınen Widerstand dıe deutsche Besatzungs- Im Zusammenhang miıt den Jüngsten Ereignissen in Olen
macht. Über den Warschauer Gettoautstand heisst wurde der Vertasser wieder eiınmal mehr verhaftet. Wahr-
„»Ich glaube, dass dieser Kampf wichtig für dıe dee eines scheinlich hat einem Juden verdanken, dass
eigenen Staates Israel WAar, dass der Welt signalısierte: schliesslich früher als andere entlassen wurde. Der Prä-
eın olk 111 überleben.« (S 71) Bartoszewsk:i erzählt VO  w} sıdent des Verbandes jüdischer Kämpfter, Stefan Grayek,
einem Flugblatt aus dem Sommer 1942, das ıhn stark eın Warschauer, der jetzt 1ın Israel lebt, erschıen den
beeindruckte. Darın heisst »Angesıichts der Ver- Feierlichkeiten anlässlich des Gettoautstandes. Den polnı-
brechen darf man nıcht Dassıv bleiben. Wer angesichts schen Behörden teilte miıt » Wenn Bartoszewski nıcht
des Mordens schweigt, wird zZu Komplizen der Mör- hıs ZU Aprıl 1982 entlassen wird, dann werde iıch
der VWer nıcht protestiert, stımmt Das Blut Wehr- nıcht teilnehmen und eintach wieder abreisen .. .«
loser schreit zZzu Hımmel nach Rache Wer nıcht mMit (S 130) Er wurde Aprıl 1982 mi1t dem Hubschrau-
uns diesen Protest rStUtZt, der 1sSt keıin Katholik ber VO. Lager abgeholt .
S /1) Während der Lektüre dieses Buches habe ich mich ständıg
Immer wieder beschäftigt den Vertasser der Vorwurf, die gefragt, ob nicht auch WIiE viele andere in Bibliotheken
Polen hätten wenig tür dıe Rettung der Juden mehr oder wenıger ungelesen verschwindet. Dem gC-
(von »jüdischen Mitbürgern« ann Inan hier Sal nıcht D genzuwirken hätte Z., dıe Deutsche Bischofskonferenz
den, denn empfanden die Polen Juden Ja Sar nıcht). 7u ıne sinnvolle Autgabe: 1N€ weite Verbreitung dieses Bu-
diesem beklemmenden Komplex meınt der Vertasser: »S1- ches könnte verspatet dazu dienen, davon abzutra-
cherlich viele Polen antisemitisch gesinnt,; doch gCN, wa Theodor Heuss »Kollektiv-Scham« PENANNLT hat.
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ist, durch das KZ Auschwitz wie durch stalinistische Haft 
und nicht zuletzt auch durch die in jüngster Zeit in Polen 
errichteten Lager für politisch Unliebsame. Wer ist dieser 
merkwürdige Mann? Ein katholischer Christ, der sein 
Christentum wirklich lebt und daher leicht zwischen alle 
Stühle gerät. Seinem Katholizismus gegenüber ist er 
durchaus kritisch, wenn er in Polen den alten, von der 
Kirche tradierten Judenhass bemerkt, ebenso registriert er 
die verschiedenen kommunistischen Spielarten, bei denen 
Kommunisten Katholiken keinen geistigen und politi-
schen Spielraum lassen. Aber Bartoszewski ist Pole: Er hat 
am eigenen Leibe erlitten, was Polen durch Deutsche er-
fahren haben. Gerade deshalb tritt er für den Frieden mit 
Deutschen ein, für die Aussöhnung, denn eine Kollektiv-
schuld kann es nicht geben. 
Bartoszewski ist durch zwei Phänomene geprägt worden: 
durch die Synagoge — hier stellvertretend für das Juden-
tum — und das Gefängnis. Mit Juden hat er von früh an 
Kontakt gehabt, ja Freundschaft gepflegt; Gefängnisse 
der verschiedensten Sorte gehören zum tragischen Be-
standteil seines Lebens, in sie ist er immer wieder als ein 
Nonkonformist geraten. 
Bartoszewski lebt aus einem Glauben, nicht notwendiger-
weise aus dem herkömmlichen, traditionellen, von Autori-
täten vorgeschriebenen: »Ich war nie sehr fromm gewe-
sen, zumindest nicht in einem traditionellen Sinn, aber 
Gott existierte für mich. Für mich war die Nächstenliebe 
wichtig, das Evangelium, die Bergpredigt.« (S. 33) 
Bartoszewski ist kein Philosemit; das sind nicht selten 
Leute mit einem verkrampften Verhältnis zu Juden, viel-
leicht sogar solche, die bewusst oder unbewusst in sich ei-
nen Antisemitismus zu bekämpfen haben. Er hat ein völlig 
natürliches Verhalten gegenüber Juden: »Ich kenne ver-
schiedene Juden, die negative Eigenschaften haben. Aber 
diese verbinde ich nicht mit ihrer Herkunft, sondern mit 
ihrer Person, mit ihrem Lebenslauf.« (S. 34) Im übrigen 
weiss der Verfasser, dass in Polen »der religiöse Anti-
semitismus« eine grosse Rolle spielte, gerade auch auf 
dem Lande, wo wenige Juden lebten: Judenfeindschaft 
ist also oft unabhängig vom Verhalten des jeweiligen Ju-
den. Zumindest in der vorkonziliaren Zeit (vielleicht 
auch noch später) herrschte allgemein das Vorurteil: »Die 
Juden haben unseren Jesus ermordet.« (S. 35) Im Vor-
kriegspolen verkehrten Juden kaum mit Nichtjuden: »So 
glaube ich, dass ich in meiner Schulklasse der einzige 
war, der jüdische Familien und Häuser besucht hat, der 
als Kind schon normal mit jüdischen Kindern spielte . . .« 
(S. 36) 
Der Verfasser beschreibt dann ausführlich seinen Aufent-
halt in Auschwitz, den Aufstand im Warschauer Getto 
und seinen Widerstand gegen die deutsche Besatzungs-
macht. Über den Warschauer Gettoaufstand heisst es: 
»Ich glaube, dass dieser Kampf wichtig für die Idee eines 
eigenen Staates Israel war, dass er der Welt signalisierte: 
ein Volk will überleben.« (S. 71) Bartoszewski erzählt von 
einem Flugblatt aus dem Sommer 1942, das ihn stark 
beeindruckte. Darin heisst es u. a.: »Angesichts der Ver-
brechen darf man nicht passiv bleiben. Wer angesichts 
des Mordens schweigt, wird zum Komplizen der Mör-
der. Wer nicht protestiert, stimmt zu. Das Blut Wehr-
loser schreit zum Himmel nach Rache. Wer nicht mit 
uns diesen Protest unterstützt, der ist kein Katholik . . .« 
(S. 71) 
Immer wieder beschäftigt den Verfasser der Vorwurf, die 
Polen hätten zu wenig für die Rettung der Juden getan 
(von »jüdischen Mitbürgern« kann man hier gar nicht re-
den, denn so empfanden die Polen Juden ja gar nicht). Zu 
diesem beklemmenden Komplex meint der Verfasser: »Si-
cherlich waren viele Polen antisemitisch gesinnt,; doch 

nicht mehr als die Slowaken, Rumänen, Litauer . .« 
(S. 74) Und immer wieder kommt Bartoszewski auf den 
Warschauer Gettoaufstand zu sprechen: »Die erste Auf-
lehnung einer Stadt in der Geschichte der europäischen 
Widerstandsbewegung, der erste aufrührerische Kampf 
im Zentrum einer Millionenstadt, in der eine deutsche 
Garnison von mehreren zehntausend Mann stationiert 
war.« (S. 75) 
Wenn man dieses Buch liest, so fragt man sich immer, wie 
dieser »Berufswiderständler« (S. 73) überhaupt überleben 
konnte. So wurde er z. B. wegen der Judenhilfe denun-
ziert. Eine ihm unbekannte polnische Beamtin auf der 
Post liess den an die Gestapo gerichteten Brief verschwin-
den bzw. leitete ihn um: Sie sandte ihn an Bartoszewski, 
da der Brief seine genaue Adresse enthielt. 
Nach dern•Gettoaufstand fand später auch der Aufstand 
der Polen statt, der scheiterte, weil die Russen den Polen 
nicht zu Hilfe kamen: »Die Russen blieben da, wo sie 
standen. Sie rechneten damit, dass der Rest unserer polni-
schen Elite vollends verblute, um ihnen die Übernahme zu 
erleichtern. Die schmutzige Arbeit überliessen sie den 
Deutschen. Die Hauptstadt Polens wurde vernichtet . . .« 
(S. 78 f.) Das, was durch Kampfhandlungen nicht zerstört 
worden war, haben die Deutschen dann gesprengt, so das 
Palais Brühl, »eines der schönsten Denkmäler der deut-
schen Baukunst in Warschau« (S. 86). »Das sind keine 
Menschen, sagten wir, das sind Barbaren« (S. 86). 
Angesichts der von Deutschen an Juden und Polen verüb-
ten Untaten hat sich auch Bartoszewski gefragt, wie eine 
gemeinsame Zukunft überhaupt möglich sei: »Es kann 
keine allgemeine Rache geben . . . Ein allgemeines Gefühl 
der Rache bringt dem Rächer noch grösseren Schaden als 
dem Opfer, weil er in seinen Rachegefühlen nicht mehr 
zu sich selbst zurückfindet . . .« (S. 114). »Menschen ha-
ben dies Menschen angetan . . . Nicht Deutsche den Po-
len. Das war die Einsicht, die zu Frieden und Versöhnung 
führen könnte« (S. 117). 
Bartoszewski hat aber noch ein anderes Problem. Es geht 
ja nicht nur um die Nazis, die Henker, von denen ohne-
hin nichts zu erwarten war. Die Polen fühlten sich auch 
von ihren deutschen katholischen Mitbrüderri im Stich ge-
lassen. »Die Katholiken liessen uns total allein.« (S. 121) 
Am Ende seines Buches zieht der Verfasser seine Bilanz, 
»die Erfahrung meines Lebens«. Darin heisst es u. a.: 
»Wenn ich das angenommen hätte, was ich in der katho-
lischen Schule und Kirche über die Juden gehört habe, 
ich wäre Antisemit geworden. Nur mein Widerstand 
gegen Dummheiten und Zwänge im Denken haben mich 
dahin gebracht, dass ich die Juden verteidigen konnte.« 
(S. 125) 

Im Zusammenhang mit den jüngsten Ereignissen in Polen 
wurde der Verfasser wieder einmal mehr verhaftet. Wahr-
scheinlich hat er es u. a. einem Juden zu verdanken, dass 
er schliesslich früher als andere entlassen wurde. Der Prä-
sident des Verbandes jüdischer Kämpfer, Stefan Grayek, 
ein Warschauer, der jetzt in Israel lebt, erschien zu den 
Feierlichkeiten anlässlich des Gettoaufstandes. Den polni-
schen Behörden teilte er mit: »Wenn Bartoszewski nicht 
bis zum 19. April 1982 entlassen wird, dann werde ich 
nicht teilnehmen und einfach wieder abreisen . . .« 
(S. 130) Er wurde am 19. April 1982 mit dem Hubschrau-
ber vom Lager abgeholt . . . 
Während der Lektüre dieses Buches habe ich mich ständig 
gefragt, ob es nicht auch wie viele andere in Bibliotheken 
mehr oder weniger ungelesen verschwindet. Dem entge-
genzuwirken hätte z. B. die Deutsche Bischofskonferenz 
eine sinnvolle Aufgabe: Eine weite Verbreitung dieses Bu-
ches könnte verspätet dazu dienen, etwas davon abzutra-
gen, was Theodor Heuss »Kollektiv-Scham« genannt hat. 
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Mit diesem Buch wird eine konstruktive, positive Leistung 
erbracht, nichts verschwiegen, aber auch nicht undiffe-
renziert geurteilt. Es wäre tragisch, wenn Deutsche hier 
nicht die grosse Chance wahrnähmen, d. h. dieses Buch 
dazu verwendeten, ihre Zukunft zu bewältigen. 

Ernst Ludwig Ehrlich, Basel 

DIETRICH BONHOEFFER: Widerstand und Erge-
bung. Briefe und Aufzeichnungen aus der Haft. Neuaus-
gabe, hrsg. von Eberhard Bethge. München 1985. Chr. 
Kaiser Verlag. 464 Seiten. 
Diese Neuausgabe erscheint kurz vor dem 9. April 1985, 
an dem Tag, als Dietrich Bonhoeffer vor vierzig Jahren 
im KZ Flossenbürg umgebracht wurde. Dieses Buch, das 
»zu den >religious classics< gehört, hat sich seit seinem er-
sten Erscheinen 1952 tiefgreifend verändert«.* 
Nach Redaktionsschluss ist jetzt an dieser Stelle nur noch 
eine Ankündigung dieses grossartigen Buches möglich, 
aber doch unerlässlich. Es bedeutet eine tiefe Bereiche-
rung und verpflichtet zu grossem Dank. G. L. 
* vgl. Klappentext. 

JANINA DAVID: Ein Stück Fremde. Erinnerungen an 
eine Jugend. München/Wien 1983. Hanser Verlag. 308 
Seiten. 
Nach »Ein Stück Himmel« und »Ein Stück Erde« (s. FrRu 
XXXIV/1982, S. 89 f.) nun »Ein Stück Fremde«. Wievie-
le »Stücke« werden noch kommen? Janina ist am Schluss 
dieses ihres dritten Buches erst achtzehn, und jetzt ist sie 
vierundfünfzig . . . Erfolg verführt. Waren die ersten bei-
den Bücher erschütternd und anrührend, nicht zuletzt 
durch die Verfilmung, ist diese Fortsetzung — mit Erinne-
rungen aufgefüllte Tagebuchnotizen — eher fades Jung-
mädchen-Geplauder, ergreifend nur auf dem tragischen 
Hintergrund einer unbewältigten Vergangenheit und 
tröstlich insofern, als man das Buch aus der Hand legt in 
der Überzeugung, dass dieses Mädchen ihren Weg ma-
chen wird — bis hin zur Erfolgsautorin. Ihren seinerzeit le-
bensrettenden und subjektiv ehrlichen Übertritt zur ka-
tholischen Kirche anulliert sie, als sie in Paris bei einem 
eher zufälligen Synagogenbesuch ihre Solidarität mit den 
Juden innerlich erfährt. Das bedeutet jedoch keineswegs 
echte religiöse Verankerung, sondern lediglich Rückbin-
dung an Herkunft und verlorene Elternheimat. Der Glau-
be an Gott verfinstert sich vor dem aufgehenden Glanz ei-
ner entschlossenen und siegessicheren Suche nach Selbst-
verwirklichung. Wer durch solche Höllen gegangen ist 
wie dieses tapfere Menschenkind, darf wohl mit Ver-
ständnis für eine solche Einstellung rechnen. 

Paulus Gordan, Salzburg 

EVANGELISCHE KIRCHE UND DRITTES REICH. 
Ein Arbeitsbuch für Lehrer der Sekundarstufen I und II. 
Hrsg. vom Dozentenkollegium des Religionspädagogi-
schen Instituts Loccum. (Analysen und Projekte zum RU, 
Heft 17.) Göttingen 1983. Verlag Vandenhoeck & Rup-
recht. 199 Seiten. 
Der Untertitel nennt die Zielgruppe des Buches. Ausser ei-
nem fachwissenschaftlichen Beitrag von G. Brakelmann 
(»Hoffnungen und Illusionen evangelischer Prediger am 
Beginn des Dritten Reiches am Beispiel gottesdienstlicher 
Feiern aus politischen Anlässen«) und einer Erlebnisskizze 
von Bischof K. Scharf enthält der Band fachdidaktische 
Beiträge zu einer Loccumer Tagung mit dem Thema 
»Kirchengeschichte — Lerngeschichte für heute und mor-
gen«. Von hier aus legen sich grundsätzliche Überlegun-
gen zu Konzeptionen des Kirchengeschichtsunterrichts 
(G. Besier/D. Pohlmann in der Einleitung) und speziell 
zur Frage Kirchengeschichte des »Dritten Reiches« nahe. 

Die beiden Autoren lassen je einen Unterrichtsvorschlag 
(für S I) folgen — G. Ringshausen: »Kirche, Weimarer Re-
publik und die Machtergreifung der NSDAP« und J. 
Thierfelder: »Evangelische Kirche und Drittes Reich —
dargestellt am Beispiel des württembergischen Landes-
bischofs Theophil Wurm.« Anstelle einer ausgeführten 
Unterrichtsplanung gibt es beide Male einen »Informa-
tionsteil mit historischen und didaktischen Hinweisen« zu 
den jeweils angehängten Materialien. Entsprechend »cur-
ricular offen« gibt sich E. Jander in seinem »Versuch eines 
Geschichtslehrers, einen Kurs >Kirchengeschichte im Drit-
ten Reich< zu planen« (für S II). Schade, dass nicht einmal 
bei der Drucklegung auf eine bessere gegenseitige Abstim-
mung der für den Unterricht_ sicher reichhaltigen (wenn 
auch mitunter beliebig scheinenden) Quellendarbietungen 
geachtet wurde! So wird § 24 des Programms der NSDAP 
dreimal zitiert (S. 90, 168f. und 173). Statt dessen hätte 
die behauptete — doch nach Ausweis der Quellen un-
durchführbare — Ausblendung des »Bereichs« Kirche und 
Antisemitismus (s. die Bemerkung S. 81) aufgehoben wer.: 
den können: Eine sehr grundsätzliche Perspektive böte 
hierzu die (bereits 1931 getroffene) Feststellung vom 
»hemmungslos eschatologisch(en)« Charakter der NS-
Ideologie (S. 76, Anm. 15). Immerhin steht dort die für 
unsere Zeit ebenso brisante Frage: »Wird das bei der heu-
tigen Neuentdeckung der Eschatologie bedacht?« 

Peter Fiedler, Freiburg i. Br. 

MARTIN GILBERT: Auschwitz and the Allies. How the 
Allies responded to Hitler's Final Solution. London 1981. 
Michael Joseph. 368 Seiten. 
Die Ergebnisse der umgemein soliden Forschungen von 
Martin Gilben haben eindeutig gezeigt, dass die Alliierten 
bereits im Sommer 1942 über die systematische Ausrottung 
der Juden orientiert waren. Im Dezember 1942 rafften sie 
sich dann zu einer gemeinsamen Erklärung auf, um die 
von Deutschen begangenen Verbrechen zu verurteilen 
und den Verantwortlichen Strafe anzudrohen. Obwohl 
man sogar die Namen der meisten Vernichtungslager 
kannte, unternahm man nichts Tatkräftiges zur Rettung 
der Juden. Bei den Engländern spielte wahrscheinlich im 
Kolonial- und Aussenministerium die Sorge eine Rolle, 
ein Eintreten für die Juden könnte negative Rückwirkun-
gen auf die Araber haben, ferner wäre damit möglicher-
weise eine Festigung der jüdischen Position in Palästina 
verbunden. Es kann daher kaum bestritten werden, dass 
bei den Engländern gewisse antijüdische Haltungen ein 
Eintreten für die Juden hemmten. 
Auch in den USA interessierte man sich kaum für die Ret-
tung der Juden. Der Einfluss jüdischer Persönlichkeiten in 
den USA auf diesem Gebiet war schlicht nicht vorhanden. 
Roosevelt ignorierte entsprechende Interventionen. 
Ein Kapitel des von Gilbert aus den Quellen gearbeiteten 
Buches ist der Frage gewidmet, warum Auschwitz nicht 
bombardiert wurde. Amerikanische Flugzeuge flogen 
über Auschwitz, fertigten Photographien der Gaskam-
mern und Krematorien an. Diese wurden nicht etwa her-
gestellt, um später diese Ziele zu bombardieren, sondern 
um festzustellen, welche Schäden bei vorangegangenen 
Angriffen auf die kriegswichtigen Betriebe' von Monowitz 
bei Auschwitz entstanden waren. 
Nicht einmal die Eisenbahnschienen wurden bombardiert, 
um Transporte zu verhindern. Im Jahre 1944, in welchem 
die jüdischen Stellen diese Bombardierungen ständig for-
derten, wurden Hunderttausende von ungarischen Juden 
nach Auschwitz deportiert. Die wiederholten Versiche-
rungen besonders der Amerikaner, die Bombardierungen 
wären technisch schwierig, waren reine Ausreden und 
Unwahrheiten, denn zur gleichen Zeit, in der jüdische 
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